
  

 

Anzug betreffend "Jugend braucht Raum" 06.5218.01 
 

 

Gemäss Politikplan sind die 18-29-Jährigen am unzufriedensten mit dem Freizeit- und 
Kulturangebot in unserer Stadt. Dies ist das Ergebnis der Bevölkerungsbefragung vom 
Januar und Februar 2005 und nimmt prioritätenmässig immerhin einen Platz unter den 15 
wichtigsten Punkten dieser Untersuchung ein. Interessant ist dabei, dass 86% der - sagen 
wir einmal - älteren Generation mit dem Kulturangebot zufrieden sind und deshalb ortet hier 
der Politikplan so etwas wie einen Generationenkonflikt (vgl. Politikplan 2006-2009, S. 45). 

Im Entwurf zum Konzept für die offene Kinder- und Jugendarbeit wird explizit auf die unklare 
Situalion von für Jugendliche selbstständig nutzbaren Räumen hingewiesen. 

Selbst die bereits bestehenden sog. "Eventzonen" der Jugendlichen werden immer wieder in 
Frage gestellt. Die kürzlich erfolgte öffentliche Diskussion um die Lärmbelästigung durch das 
Jugendkulturfestival in der Stadt und auch der Ausstieg des Sommercasinos aus dem 
Jugendraumprojekt (Schaffung von Probelokalen durch Unterkellerung) zeigen, wie harzig 
das Terrain für die Raumbeschaffung für Jugendaktivitäten ist. 

Wenn ein Defizit an "für Jugendliche selbstständig nutzbaren Räumen" besteht, so heisst 
dies ausgedeutscht, dass es an 

- Räumen und Proberäumen für jugendkulturelle Anlässe 

- Probelokale für Bands 

- Tanzräumen 

- Partyräumen 

fehlt. 

Die Anzugsstellerin und Anzugsteller sind der Auffassung, dass dafür geeigneter Raum 
vorhanden ist aber nicht genutzt oder unternutzt wird. 

So befinden sich in unseren Quartieren an bester Lage Kirchen mit Kirchgemeindehäusern, 
die nebst entsprechenden Saalbauten auch Räumlichkeiten für Jugendarbeit aufweisen, die - 
einst auf die ehemals umfangreiche bündische Jugendarbeit und eine viel grössere Anzahl 
von Mitgliedern ausgelegt - heute nicht mehr im gleichen Umfang belegt sind, wie vielleicht 
noch vor 20 Jahren. 

In gleicher Weise befinden sich in Schulhäusern Kellerräumiichkeiten, deren Nutzung als 
Probelokale ideal wäre, würde man sie nicht als Abstellkammern benutzen. immerhin werden 
die oberen Geschosse einiger Schulhäuser ja auch extensiv für die Probeaktivitäten von 
Basler Fasnachtscliquen benutzt. 

Kurz: Es geht darum, den für Jugendaktivitäten geeigneten Raum in öffentlich-rechtlichen 
Gebäuden zu erfassen, zu bewirtschaften und für jugendkultureile Aktivitäten anzubieten. 
Geschieht dies allenfalls im Sinne einer Corporate Identity unter einem gemeinsamen Logo, 
so könnte zumindest der räumliche Teil der offenen Jugendarbeit in Basel zu einer 
eigentlichen Marke werden. 

In diesem Sinne wird der Regierungsrat ersucht, zu prüfen und zu berichten: 

1. ob eine Erfassung der für Jugendliche nutzbaren Räumen in öffentlich-rechtlichen 
Gebäuden bereits erfolgt ist oder eine solche Erfassung in Erwägung gezogen wird 

2. ob er bereit ist, mit der Evangelisch-reformierten und Römisch-Katholischen Kirche 
Abklärungen für eine erweiterte Nutzung von Räumlichkeiten in Kirchgemeindehäusern 
zu treffen 

3. ob er bereit ist, eine allfällige Bewirtschaftung der zur Verfügungsstellung und/oder 
Vermietung entsprechender Räumlichkeiten z. B. über die AJFP zu ermöglichen 

4. ob er bereit ist, das Anliegen dieses Anzuges im neuen Konzept für offene Kinder- und 
Jugendarbeit Basel-Stadt zu verankern. 
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